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Drimerung an Dr. Ludwig Inhoff.

Vorgetragen von

Prof. L. Rutimeyer

in der

Sitzung der Naturforschenden Gesellschaft vom 4. Nov. 1868.

——

Die kur-e Dauer des menschlichen Lebens bringt
es mit sich, dass grössere und thätigere Gemeinwesen
unter dem alljährlichen Austall ihrer Angehörigen je—
weilen eine An-ahl von Personen aufzu-iählen haben,
deren Leisttungen das gewöhnliche Maass überschreiten
und daher einer bleibenden Erinnerung auch über die
nüchste Umgebung hinaus sicher sind. Auch für Basel
fliesst so kaum ein Jalr ab, das viecht empfindliche
Lucken der Art zurücklässt, selbst ohne dass dureh be—
sondere Eingriffe die normale Sterblichbeit erhböht wäré;
unct es Hegt beine Undankbarkeit in der Bétrachtung
der Deberlebenden, dass der Verlust einen Theil seiner
Schürfe dadurch verliert, dass er in der Regel die ver—
schiedenen Breéise der Geésellschaft mehr oder weniger
nach dem Verhältniss ihrer numerischen Vertretung trifft.

Um so empbndlicher erscheimen dahber die Scblage,
wenn sie ohne bemerkbaren dusseren Anlass ecinzelne
Kréise mit ausnahmsweiser Stärke treffen. Niemand
wird aber Hugnen können, dass die naturforschende
Gesellschaft in dem noch nicht abgelaufenen Jahre 1868

sich in diesem Falle beßndet, nicht nur insofern, als

sie innerhalb von nicht ganz 9 Monaten nicht weniger
F
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als 5 von ihren 128 Mitgliedern abscheiden sab (eine
Sterblichkeit von 40, fast das Doppelté der für Basel
im Allgemeinen annebmbaren Norm), sondern noch in

viel höherm Maasse dadurch, dass die Mehbr-abl der für

uns Zurückgeblebenen, sei es auf dem allgeméinen

Boden des wissenschaftlichen Hebens, sei es auf dem

specielleren der Naturforschung, wie wobl bekannt, her-

vorragende und zum Théil ſelbest erste Stellen éin-

genommen baben.

Die Zurückgebliebenen sind:
Hexrr Dr. KClias Burckhardt gestorben 25. Januar.

„Erof. Andx. Heusler⸗-Ryhiner 11. April.

* Ooarl Streckeisen — 27. August.

* O. B. Schönbein * 2 —

iboc * 13. September.

Die let⸗ten drei, Streckeisen, Schönbein und Ibhoff,

der naturforschenden Geésellschaft durch Tntéeresse und

Leistungen in besonderm Gradeée angehörig, unerwartet

und rasch dahingerafft in der Frist von 16 Tagen! Drei

Manner, zwar auf verschiedenem Gebiet der Natur-

forschung und mit verschiedenem äusserm Erfolge thätig,

aber doch in einer Beziehung und zwar in derjenigen,

welche den Mann am meisten ehrt, in Eineée Linie ge—

hörig: jeder in seiner Weise und nach seinen Bräften

ein Vorbild treuer Hngebung an das wissenschaftliche

Gebiet, das er sich zu seinem Arbeitstfeld gewäblt, und

gleichzeitig treuer Pfleger der ibhm anvertrauten öttent-

lichen Pfüchten; jeder arbeitsam, unverdrossen, treu

und wabr, RBigenrücksichten abgewendet, der Förderung

des Wissens, sei es in engerem oder weiterem Rréeise,
vorwiegend zugewendet — walbrlich in so kurzer Krist

ein schmer⸗licher Verlust!
Aat Streckeisen bleibende Dentmaler seines wissen⸗

schaftlichen und gemeinnuteigen Strebens vornebmlich
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in einer Anstalt zurückgelassen, welche, gutentheils
durch seine Bemühungen, aus kleinen Anfängen sich
rasch zu éiner weitbekannten und segensreichen Zierde
unserer Stadt éêrhob; und wirkte Schönbeins jugend-
frisches Genie auf Kreise, die unserer Trauer um sein
frühes Abscheiden die Theilnahme der Naturforscher
aller Lünder sichert, so vertritt Imhoff, wenn auch wohbl
als Mann der Wissenschaft in der Vaterstadt weniger
gekannt als die beiden ersten, dock eine Seite derselben,
welche vor allem den Kreis, dem er seine Thätigkeit mit

Vorliebe widmeéte, die naturforschendeée Gésellschaft, zu
einem Nachruf auffordert. Imhoff wird allerdings wohl am
wichtigsten characterisirt als Vertreter jener vorwiegend
vaterlandischen Wissenschaft, wie sie seit dem zweiten
Jahrzebnt dieses Jabrhunderts in der schweizerischen
naturforschenden Gesellschaft ihren äussern Ausdruck
fand. Er gehört in eine Linie mit den Samuel Wytten-
bach, Samuel Studer, Fr. Meissner, O. F. Hagenbach,
—ERSchn — und sovielen andern Minnern,
welche sich die Pllege der vaterländischen Naturkundeé
nicht nur zur wissenschaftlichen Aufgabe, sondern ge-
wissermassen zur Herzensangelegenheit machten und
deren Denkmäler in den schweizerischen naturbistori—
schen Museen und den darauf bezüglichen Schriften zu
suchen sind. Aus diesem Geébiete hatte sich bekanntlich
Imboff die Entomologie zum ausschliesslichen Gegenstand

seiner Arbeit gewählt und zwar vorwiegend in streng

systematischer Absicht, indem er hauptsächlich Antheil

nahm an einer der Aufgaben, die sich die schweizerische
naturforschende Gesellschaft notbhwendiger Weise in erste

Linie gestellt hatte, nämlich die Naturkunde des Vater-
landes durch genaue Kenntniss seiner Fauna und Flora
nach den von der Ouvier'schen Schule ausgegangenen
Pcaee eine sichere Basis zu gewinnen, auf weleher



— —

dann die schwierigeren Aufgaben der Vergleichung mit,

andern Gebieten sowie der fernern sich hieran knüpfen-

den UVntersuchungen sich aufbauen könnten.

Dass Iboff sich dabei aus dem ungeheuren Reich

der Insekten überdiess noch einzelne Gruppen zum

speciellen Ziel seiner Untersuchungen auswählte, hann

in den Augen des Fachmannes ibm nur zum Lob ge-

reichen; nur so war es möglich, dass er schliesslich in

dem Beéreich der Coleopteren und Hymenopteéren nicht

nur innerhalb des Vaterlandes sich eine allgemein an—

erkannte Autorität erwarb, sondern auch im Ausland—

ein so unbestrittenes Anschen genoss, dass ein guter

Theéeil der Arbéit seiner letzten Jahre in der Prüfung

von Sammlungen, hauptsächlich aus der schwierigen

Ordnung der Hautflügler, bestandt, die ibm von in- und

auslãndischen Géelehrten und Museen zugesandt wurden.

Imboffs Name wird somit als der eines vorragenden

Systematikers auf dem Gebiet der Coleopteren und der

Hymenopteéren unserer Gesellschaft eine bleibende Zierde

sein; vergönnen Sie mir daher, und zwar als einem

seinen Arbeiten fern Stehenden, unter Mithülfe von

VUrtheilstähigern, welchen ich billig diese Aufgabe hätte

überlassen sollen, einzelne Blicke auf die Bahn zu wer-—

fen, die den Verstorbenen zu diesem Ziel gebracht.

Sowie auffalligere, von der alltäglichen Bahn des

burgerlichen Privatlebens abweichende ôder darüber hin-

ausgehende Leistungen wohl in den meisten Fällen auf

frühere üussere Antriebe werden zurückgeführt werden

können, so wird uns auch von Imhoffs nüchsten Freunden

mitgetheilt, dass der Keim zu dessen Lieblingsneigung

wobl in der Anregung zu suchen sei, die er von Seite

von Lehrern und Genossen während seiner von dem

damals gewõöhnlichen Bildungsgang abweichenden Jugend-

erziehung erfahren hatte. Seine erste Bildung erbielt er
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nümlich, statt in den damals keineswegs in blühendem

Zustand betßndlichen öftentlichen Lehbranstalten, in dem

von Hopf aus Thun nach Peéstalozzi'schen Grundsätzen
eingerichteten Iustitut, wo nicht nur bedeutende Lebrer,

sondern vielleicht in noch höherm Grade der reichliche

und freie Verkehr mit begabten Cameraden Talente zur

raschen Entwicklung brachten, die möglicherweise unter

andérn Unständen nicht zur Blüthe gelangt wären. War

auch sein Vater, der Handelsmann Hieron. Imboff, wie

schon die Wabl der Erzieher seines Sohnes zeigt, éin

selbstständig denkender, von Gewobnheiten unabbängi-

ger, vielmehr Neuerungen cher zugethaner Mann, so

leiten doch Imhoffs Jugendgenossen éeinen guten Theil

der Schüchternheit und Zurückgezogenbeit, welche In-

hoff noch im spütern Alter eigen war, und sicher viel-

fach hemmend auf ihn einwirkte, von der Strenge des

vüterlichen Einflusses her.

Von den Lehrern am Hopf'schen Institut ist uns

besonders Schmeller genannt worden, der spütere be—

rühmte deutsche Sprachforscher, der Kur- vor seinem

Aufenthalt in Basel als bairischer Oftbzier die spani-

schen Feldzüge unter Napoleon durchgemacht hattée.

Mehr wirkte aber wohl auf den von Natur ohneédies

reich ausgestatteten Imhoff ein Kreis junger begabter

Freundeé, verbunden durch gemeinsame Liebbaberei und

Woetleifer für Naturkunde, und setzte schon damals

seinér Thätigkeit das Ziel, dem er Zeitlebens treu ge—

blieben ist. Unter diesen war es vor Allen ein Sohn

des mit Imhoffs Vater eng befreundeten Botanikers,

S. F. Hagenbach, des Verfassers der Flora basileensis,

der früh verstorbene Jacob Hagenbach, dessen ent-

schiedene Hinneigung zur Naturkunde sieh schon im

Hopf'schen Iustitut müchtis Luft machte und um so

mehbr auf seine DUngebung einwirkte, als Hagenbach
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eine bedeutend angelegte äussert lebhafte Natur war,
witzig, mitunter auch zu schlimmen Streichen bereit,

für die Lehrer ein Keineswegs bequemer Schüler, allein

geistig überaus begabt und der Botanik, wohl als einer

Art vaäterlichen Erbthums, sowie der Insektenkunde von

vollem Herzen zugethan. Schon im Hopf'schen Iustitut

wurden daher Pflanzen getrocknet, Insekten gesammelt

und Raupen aufgezogen und da sicherlich der Grund

gelegt, dem dann freilich Imhoffts Arbeitsamkeit und

Ausdauer weit reichere Früchte abzugewinnen wusste

als Hagenbach, von dem nur zwei kleinere Arbeiten,

der Anfang éines von Labram illustrirten Kupferwerkes,

Symbola Faundæ Bscctorum Helveties und eine Mono-—

graphie des javanischen Käfergeschlechts Mormolyce,

publicirt wurden. Freéeilich starb Hagenbach, nachdem

er während einigen Jahren dem entomologischen Theil

des Reichsmuscums in Leyden, eser reichen Bib-

dungsstütte für Naturforscher, als Conservator vorge⸗
standen, früh. Seine Sammlung von 15,000 IBsekten

ging dann durch Geschenk seines Vaters in den Besite
unseres Muscums über.

Eine andere, wenn auch mit Mühe und allerlei

Schwierigkeiten herangeéreifte Frucht aus jenem Bund
junger Naturforscher treffen wir auch in unserer Nach-

barstadt Liestal. Die Gebrüder Banga von Mönchen-

stein, die aus dem Heérrnhuter Dstitut in Neuwied ähn-
liche geistige Anregung und Vorliebe an Naturkundé

in die Heimath zurückgebracht, schlossen sich unsern

Fréeunden aus dem Hopf'schen Institut an, und es ist

manchem unter Ihnen bekannt, welche Lebe und Aus-

dauer der frühere Vorsteher der Erziebungsbehörde des

Cantons Basselland dem naturbistorischen Muscum seiner
Vaterstadt zugewendet hat, das ihm fast allein seinen
dermaligen Bestancd zu verdanken hat. —
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Imm Jahre 1817 trat Imboff in das hiesige Pädago-

gium, wo er den Grund legte zu dertüchtigen gelehr⸗

ten Bildung, die ibn auszeichnete. Seine reiche Be—

gabung, durch trefflliches Gedichtniss, gewissenhbaften

Fleiss und Pünktlichkeit in seinen Arbeiten unterstützt,

érwarben ihn auch hier den vollen Beifall seiner Leh-

rer, die grosse Hoffnungen auf ihn setzten; dass er zu

den besten Schülern gehörte, geht unter anderm daraus

hervor, dass ér in jeder Classe mit ausnahmsweisen

Prämien belohnt wurde. Trotz dem Fleiss, mit welchem

er den humanistischen Studien oblag, kam indess aueh

hier dieum schon so üebe Insektenwelt nicht zu kurz;

alle freie Zeit wurde hr gewidmet und reichliche ento-

mologische Ercursionen in die Umgegend angestellt.

An der Universität, die er 1820 bezog, immatricu—

lirte ex sich zunächst als Studiosus Juris, da ihn sein

Vater die juristische Bahn betreten zu lassen wünschte;

doch schou nach Ablauf cines halben Jahres entschloss

ér sieh zum Studium der Medicin, das er dann bald auf

den Rath von Prof. Hagenbach zuerst in Strassburg,

danu in Heidelberg fortsetzte und in Halle und Berlin

um Abschluss brachte. An diesen Universitäten, na—

mentlieh in Heidelberg und Halle,war es dann, vo

Seine Jugendliebe durch Berührung mit eéiner An⸗abl

von Männern, die sich später zu dem érsten Rang von

Naturforschern erboben, von neuem kräftige Förderung

érfulux und nun zum érusten Ziel seines wissenschaft-

lehen Strebens heranreifte. In Heéeidelberg waren es

Agassiz, Alex Braun, die Gebrüder Schimper, mit

Welechen Imhoff in das Verbältniss persönlicher Freund-

Schaft und geistigen Verkehrs trat, das selbet dureh die

putere bleibende Trennung der Personen nicht zerrissen

urde. Noch in Späten Jalren war für Agassi- bei den

seltenon Besuchen, die ihn aus Ameérika in die Schwei⸗
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zurückführten, in Basel Imhoffs Haus das Absteigquar-

tier. In Halle erfreute sich Imhoff namentlich des an-

regenden Umgangs mit dem trefflichen Entomologen

Germar, der dann indirect die ebenfalls bleibende Ver—

bindung mit Oswald Heer anbahnte. Germar erzäblte
mir öfter, schreibt mir Heer, von seinem Leben Schüler

Imboff, daher ich nach meiner Heimbunft im Jabr 18831

ihn aufsuchte und mit ihm in eine Verbindung trat, die

stetsfort eine sehr freundliche geblieben öist.

Von Berlin, wohin ihn namentlich die Klinik Hufe-

lands geführt hatte, kehrte Imhboff im Jahre 1826 nach

Basel zurück, das er von da an auf längere Zeit nicht

mehr verliess. Von diesem Jahre an datirt sich auch

seine öffentliche Thätigkeit, die sich ziemlich gleich-—
mässig in die Ausübung der Pflichten theilte, zu welchen

ihn sein Beruf einerseits, seine Lieblings neigung ander-

seits führten. Nach beiden Seiten, als practischer Arzt
und als Naturforscher, war Imboff, wie wir Alle wis-

sen, während dieser 32 Jahre ein Vorbild ebenso aus-—

dauernder und pünktlicher als anspruchsloser Arbeit-

samkeit, niemals müssig und stets eifrig auf Weéeiter-

bildung nach beiden Richtungen bedacht. Mögen seine

Jugendfreunde vielleicht den Eindruck haben, dass seine

spüteren Erfolge nicht den Erwartungen entsprachen,

die seine Begabung, seine bedeutende Arbeitskraft und

sein reges Interesse für jedes Gebiet des Wissens er-—

warten liess, und hat überdies diehm éigenthümliche

Zurückgezogenheit und Schüchternheit des Benebmens

vielleicht häußg seine Leistungen geéeringer erscheinen

lassen als sie es verdienten, so hat er sich doch durch

seine Bescheidenheit und den allem Wahrem, woher es

auch kommen mochte, offtenen Sinn und die unablässige

Sorge für sein Weéeiterforschen die vollste Hochachtung

aller Derjenigen erworben, die ihbm nahe standen, und
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mancherlei bleibende Spuren eines durchaus edlen Stre—

bens zurückgelassen.

Mag namentlich dem Arzte trotz seiner vielfachen

und gründlichen Kenntnisse jene Schüchternhbeit oft im

Wege gestanden haben, so gehört es doch zur Charac-

texistix Imhoffs, dass ex auch nach dieser Richtung, wo

es nöthig wurde, seine Dienste zum öffentlichen Wobl

anbot, und nichts versäumte, um seine Kenntnisse auf

der Höhe der Wissenschaft zu erhalten; indem er nicht

nur der neuen meéedizinischen Litteratur gewissenhaft

folgte, sondern auch bis in die letzte Zeit ein eifriges

Mitglied der medizinischen Gesellschaft und selbst ein

fleissiger Besucher der Kliniben war.

Gleiches Geprüge der Arbeitsamkeit und Pünktlich-

keit trügt seine Laufbahn als Naturforscher. Von seiner

Ruckkehr nach Basel an habilitirte er sich als Docent der

Zoologie und insbesondere der Entomologie an der DUni-

versität, und auch hier kann Imboff als Vorbild ge-
wissenhafter Plchterfüllung gelten. Während bm Leich-

tigkeit in der schriftlichen Darstellung nicht abgesprochen
werden kann, so fehlte seinem mündlichen Vortrag die

Anregung und das Leben, die den Zuhörer gewinnen.
Aber trotæ der geringen Aufmunterung, die ibhm von

Seiten sciner Schüler zu Theil wurde, hat er seine Vor-

lesungen, die während einer langen Reihe von Jahren

eine freiwillige Leisſtung an die Hochschule waren, mit

musterhafter Treue fortgeführt, sowie er auch zu den

öffentlichen Vortrãügen, einer althergebrachten öffentlichen

Forderung an die hiesige Universität, seinen Beitrag
nicht versagte. Zur besondern Fréêude gereichte es ihm,

jungen oder ältern Liebhabern von Insekten hülfreich

an die Hand zu gehen, und wir dürfen nicht zweifeln,
dass in dieser Richtung noch manches Samenkorn auf-

gehen werde, das Imboff vielleicht ganz im Stillen hin-



— ——

gelegt hat. Line freiwillige— der er ebenfalls nach

seiner gewissenbaften Art viel Zeit widmete, war auch

die von ibhm seit 1826 übernommene Pflege eines Theils

der entomologischen Sammlung des Muscums. Fehblte

es ihm hbier auch trotz seiner Pünktlichkeit in seinen

litterarischen Arbeiten an dem praktischen Geschick und

an dem sichern Ordnungssinn, die freilich bei keiner

andern Art von Sammlungen in höherm Maasse erfordert

werden, als bei entomologischen, so hat er doch auf

die genaue Bestimmung der m anvertrauten Abthei-

lungen einen grossen Fleiss verwendet.

PDin nicht minder treues Mitglied war Imboff, wie

Ihnen noch in frischer Erinnerung ist, unserer cantonalen

naturforschenden Geéesellschaft, der er von 1826 an, so-

Fie der schwei-erischen naturbistorischen Gesellschatt,

der er seit 1820 angehörte. In den Sitzungen der erstern

fehlte er selten, die Jahrestfeste der letztern besuchte er

häutig. Und wenu er sich auch an Discussionen nicht

oft zu betheiligen pflegte, so war es, wenn es geschab,

jeweilen auf Gebieten, denen er völlig gewachsen war;

alle seine Acusserungen hinterliessen den FBindruck, dass

Imboſft nicht nur gründliche Kenntnisse besass, und über

eine ausgedehnte Lectüre verfügte, sondern auch, dass

er vor seiner wie aller Andern Wissenschaft durchweg

eine hohe Achtung hegte-

Die schwei-erische entomologische Gesellschaft, der

er ein Jahr nach ihrer Gründung 1859 beitrat, ehrte

seim bedeutendes Wissen, indem sie ibn zu ihrem Prä—

sidenten für 1868 ernannte, sowie auch eine Anzahl aus-

wartiger gelehrter Gesellschaften in Deutschland, in

Oesterreich und Russland es sich zur Ehre anrechnéten,

Imhoff als Mitglied zu besitzen. Auf das Ansuchen

Agassi⸗ versal er auch das grosse nordamerikanische



— ——

Museum in Cambridge mit einer sehr ansehnlichen Samm-

lung europüscher Insekten.
Wie sebr endlich der moralische Character Inhoffs

und seine Leistungen als Familienvater, als Freund, als

Bürger den auf der wissenschaftlichen Bahn ihn leitenden

Maximen entsprachen, ist an geéigneter Stelle von be—

fugterer Seite hervorgehoben worden und lebt sicherlich

in seiner Nachsten Heérzen fort.

Wie das Vorhergehende an sich wird erwarten

lassen, bewegen sich die itterarischen Arbeiten Imhoffs

streng auf dem speciellen Gebiet seiner intimsten Kennt-

nisse, nämlich in der Systematik der Coleopteren und

Hyménopteren. Doch würde man irren, wenn man dar⸗

aus auf Einseitigkeit seinerKonntnisse schliessen wollte.
Velmehr war er auch mit den méeisten andern Ordnungen

der Insekten, sowie mit dem Gebiet der Arachniden und

Scolopendren wohbl vertraut, abgesehen davon, dass er,

soweit es ihm möglich war, in seiner Lecture der Be—

wegung auf den meisten Gebieten der Naturwissenschaft

mit grosser Theilnabhme folgte. Seine frühern Arbeiten

pflegte ex für die Zeitschrift Isis an Okben zu senden,

der mehrmals Anlass nahm, den Kenntnissen Imhboffs

grosse Achtung zu zollen. Seitdem indess unsere Gesell-
schaft Berichte über ihre Verhbandlungen veröffentlichte,

ſinden wir alle Arbeiten Imhoffs, die nicht selbstständig

érschienen sind, diesen éinverleibt. Ein Verzeichniss

derselben gibt Hagen in seiner Bibliotheca entomologica,

cdie bis zum Jahre 1862 réeicht; zu vervollständigen ist

dasselbe nur durch eine Aufzählung der schweizerischen

Hymeénoptéren, Catalogus Piezatorum circa Basileam

nee non in alüüs Helvetie regionibus repertorum, Basel

1838, ein Blatt, und in sputérer Zeit sind dazu noch zwei

Aufsut⸗e zu fügen, die sich in den Mittheilungen der

schweéi-érischen entomologischen Gesellschaft vorfinden
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und wovon der letzte, aus dem Jahre 1866, merkwür-

digerweise demselben Géegenstand gewidmet ist, wie

Imhoffs Erstlingsarbeit aus dem Jahre 1882, nämlich

dem Bienengeschlecht Andrena.

Die Meébr-abl der in die genannten Zeitschriften

aiedergelegten Arbeiten sind kleinere Mittheilungen über

seltenere Vorkommnisse von Insekten oder systematische

Ver⸗eichnisse. Eine etwas austührlichere Arbeit ist der

Bestimmung der von Missionar Riis von der Guinea-

Rüste mitgebrachten und unserm Museum geschenkten

RKäfern gewidmet, unter welchen Imboff eine Anzabl

bisher unbekannter Arten beschreibt, und von allgemei-

nem Interesse ist namentlich auch ein Aufsatz in der

Isis (1839), in welchem er einlässlich seine Anschauungen

über die Anwendung der sekten-Metamorphose auf,

die Classißcation der Insekten ausspricht.

Von selbsstundig erschienenen Publicationen Imhoffs

sind drei zu nennen: aus früherer Zeit zwei entomolo—

gische Kupferwerke, welche er, vom Jahre 1835 an, im

Verein mit dem Maler Labram, heftweise herausgab;

erstlich die Insekten der Schweiz: die vorzüglichsten

Gattungen je durch eine Art dargestellt von Labram,

nach Anleitung und mit Text von L. Imboff; in ähnlicher

Weise und unter ühnlichem Titel erschienen später die

Gattungen der Rüsselbäter, eérlüutert durch bildliche

Darstellung einzelner Arten. Die erste Sammlung, die

sich über alle Insektenordnungen, doch mit wesentlicher

Bevorzugung der Büfer, verbreitet, wuchs bis auf 114

Hefte an, im Ganzen mit 453 Tafeln, deren jeder ein

Blatt Text béigefügt ist; die zweite Sammlung, vom

Jahr 1838 bis 18531, gedieb auf 19 Hefte zu 8 Tafeélu.

Beide Publicationen waren Unternebmungen Labrams,

der in ühnlicher Weise schon im Jahrée 1822 die oben

genamten Symbola von J. Hagenbach und bebanntlich
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auch, von 1824 an, auf Antrieb von Prof. O. F. Hagen-

bach, die Pflanzen der Schweiz herausgegeben hatte,;

für den Text unterstützt von Heéegetschweiler und von

Hagenbach; während indess Labram in Zeichnung und

Colorit der Pllanzen ein werkwürdig fein gebildetes Auge

verrietho, so dass die grosse Mehr-abl seiner Abbildungen

trote der höchsſt einfachen darauf verwendeten Mittel

dureh ihre Naturtreue überraschen, so sind ihm die Ab-

bildungen der Insekten, namentlich der Käüfer, weniger

gelungen, theils wohl desshalb, weil ein guter Theil der⸗

delben in Starker Vergrösserung gezeichnet werden musste,

Meils weil überhaupt solche Objecte dem Zeichner weniger

Freiheit lassen als Pllanzen. Die Auswahl, die Anordnung

und den Text besorgte wie gesagt Imbotft; letzterer gibt

auf je einem Blatt zu jeder Abbildung ausser dem Namen

und dessen Synonymen die Merkmale der Gattung und

eine kur⸗e Beschreibung der einzelnen je für eine Gattung

dargestellten Art. Die Beschreibungen sincdd kur⸗ und

mehr für Anfänger berechnet, doch ganz zutreffend, und

uber Vorkonmensverhultnisse üinden sich manche werth-

volle Angaben. Die äussere Einrichtung in Form von

losen Blättern obne Einhaltung oder Angabe einer syste-

matischen Odnung und ohne Leitfadeen in der Syno-

nymik erschwert aber die Bénuüt/ung und zwar gerade

für Diejenigen, für welche das Werk bestimmt, ist, näm-

lHehb die Anfänger und Lebbaber; die Arten sind ohne

Ordnung durcheinander aufgeführt, und obschon Ab-

bildung und Text, da sie auf losen Blättern erschienen,

nach Bélieben georduet werden können, so fehlt es doch

an einer Uebersicht, nach welcher sie zusammenzustellen

ind. Ebenso ist die Nomenclatur, welche von Linné

oder Fabricius an die Synonymen in gleichförmiger

Sehrift gibt, für den Anfänger sehr erschwerend. Die-

gem Umtande ist es wobl zuzuschreiben, dass diese Ar—
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beit nicht die Verbreitung gefunden hat, welche sie ver-

dient. Besser eingerichtet wäre sie ein empfeblenswerthes

Hülfsmittel zur Einführung von Freunden der Entomologie

in dieses so grosse und intexressante Gebiet gewesen.
Die Arbeit über die Rüsselkäfer schliesst sich an

das grosse Curculioniden -Werk von Schönherr an und
gibt von einer beträchtlichen Zahl von Gattungen, die

von Schönherr beschrieben wurden, Abbildungen und

erleichtert sehr das schwierige Studium dieser grossen

Raferfamilie.
Streng wissenschaftlicher Natur ist endlich die im

Jahre 1858 erschiens Hauptarbeit von Imhoff, Versuch

einer Einleitung in das Studium der Coleopteren, zwei

Theile mit 25 Tafeln vortrefflicherthographirter Zéich-—

nungen von Repräsentanten von Familien und Unter-

familien der KRäfer. Der erste Theil des Buches gibt

eine sehr sorgfältig bearbeitete und übersichtliche Ein-

führung in die Ordnung der Käfer, indem er die Be—

ziehungen dieser grossen Thiergruppe zum Menschen

und zu der übrigen Natur bespricht, sodann éine all-

gemeine Schilderung von Gestalt, Organisation und Le—

bensverrichtungen derselben gibt und endlich die all-

gemeinen Anbaltspunkte für die Systematik érörtert. Es
beabsichtigt daher dieser Theil nicht nur, sondern er

leistet auch für die Coleopteren dasselbe, was die be—

rühmten Bücher von Birby und Spence, sowie von La⸗

cordaire für die Insekten im Allgeméinen.

Der zweite Theil des Buches ist der ———

der Begründung und Béschreibung der Genera der Co-

leopteren speciell gewidmet. Er gibt eine sehr sorg-

fältige Characteristix der Familien und der weitern Ab-—
theilungen der Räfer bis auf das Genus. Es ist somit

diese Arbeit weniger eine Einleitung als vielmebr ein

Handbuch für das Studium der Coleopteren, und wie
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gehon der Titel nicht ganz richtig gewählt ist, so mag

auch bier die Einrichtung des Buches seiner Verbreitung

nachtheilig gewesen sein. Für den Anfanger setzt es

wenigstens im weiten Theil zu viel voraus, während

der Fachmann dann gerade hier mehr Details wünschen

könnte. Die wveésentlichsten Dienste wird es den syste-

matischen Bearbeitern der Ooleopterenordnung leisten,

unter welehen es auch die Anerkennung durchaus ge—

funden hat, die es als überaus sorgtfältige und gelehrte

Axbeit verdient.

Noch ausgedehnteres Wissen besass Imboff in der

Ordnung der Hymenopteren. Er hat nach dem einstim-

migen Urtbeil seiner Fachgenossen in dieser schwierigen

und wenig bearbeiteten Ordnung am meisten geleistet

und eés ist sehr zu bedauern, dass er seine reichen

Reénutnisse auf diesem Gébiete nicht in ausgedebhnterem

Maasse mittheilte. Durech Zusammenstellung der schwei-

erischen Hymenopteren, bezüglich welchen er nur über

die Ameisen einiges publicirte, würde er eine sehr em-

pſndlicheLücke ausgetullt haben, während nunmebr das

Srosse Material, das er in dieser Richtung gesammelt

bat, trotz den vielftachen Aufforderungen, die an ihn

ergangen waren, vobl grossentheils verloren sein wird.

S86 var Iboftts arbeitsames Leben grösstentheils

der Belekrung in einem Theil der Naturkunde gewidmet,

dessen erfolgreiche Beéarbeitung ungewöhnliche Ausdauer

und ungetheilte Hngebung erfordert, und wenn nach-

fkolgende Generationen jeweilen die Schriften, welche

ihnen als Fackel zum Lufbau des eigenen Wissens dienen,

n die Handzu pehmen pflegen, ohne der darin mieder-

gelegten Summe von Treue zu gedenken, so ist es um

mebre Eeht der überlebenden Zeitgenossen, danb-

bares Zeugniss darüber ab⸗ulegen.



In gleichem Verlage ſeind ferner erschienen:

Labram, Dav. Singulorum generum Curculionidum unam alteramve

speciem additis iconibhus ad naturam delineatis Mustravit

L. Imhoff, Dr. med. — Die Gattungen der Rüsselkafer erlhutert

dureh bildliche Darstellung einzelner Arten von Dav. Labram.

NFach Anleitung und mit Beschreibung von Dr. L Imbhoff.

L. bis 19. Heft, jedes mit 8 lum- Steintafelnund 1 Bogen

Text (in deutscher und lateinischer Sprache). gr. 8. Preis

des Heftes 14 88r.

Von den letzten Heften 16, 17, 18, 19 besitzen wir noch eine

grosse Anzabl, und geht daraus hervor, dass viele Exemplare

dieses geschateten Werkes uncomplet sein müssen, da von jedem

Hefte die gleiche Anzabl colorirt wurde.

Die schweiz. RAfergattungen, in Abbldungen nach der Natur.

Nach Anleitung und mit Text von Dr. L. Imboff. 834 Heſte,

jedes Hett wit 4 Mum. Steintafeln. 8. Ser.

Auch hievon besitzen wir ausser einigen completen Rem-

plaren noeb eine grössere Anzahl einzelner Hetfte, besonders

Schlusshefte; ebenso viele einzelne Hefte von

lLabram und lmhot Schweizerpflanzen.

—— Sammlung auslandischer RKàafer und Schmetterlinge.

— — ſdammung auslundischex Tsekten.

Uallert; Alb. Bibliotheeca medicine practiee, qua scripta partem me⸗

—pract. facientis a rexum mitus recensentur, 4Tom. 4. maj.

* 8* —— r—

Builotheca chirurgiea, qua— ad Aen ——perti⸗

nentia a rerum initiis ad nostra tempora recensentur, 2 Tom.

4. maj⸗ — Ible. 6.

Rengger, Dr. J. B eeeces derem von —— 8.

D 1. 182 Sgr.


